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Der kirchliche Oberaargau
vom Mittelalter bis zur Gegenwart

Simon Kuert

Einleitung

Kirchlich gesehen ist der Oberaargau heute ein klar abgegrenztes Gebiet:
Der Kirchliche Bezirk Oberaargau umfasst die Kirchgemeinden der beiden
Ämter Aarwangen und Wangen sowie aus dem Amt Trachselwald die

Kirchgemeinden Dürrenroth, Eriswil, Huttwil und Walterswil und seit
1966 Wyssachen.
Diese Gebietsabgrenzung hat historische Gründe. Schon im 12. Jahrhundert

waren die Pfarreien längs der drei Flüsschen Oenz, Langete und Roth

eine Einheit. Sie bildeten im mittelalterlichen Bistum Konstanz gemeinsam
das «Landdekanat» oder «Landkapitel Wynau». Noch gehörten allerdings
die grossen Kirchgemeinden Oberbipp, Niederbipp, Wangen und Seeberg
nicht dazu. Sie lagen ausserhalb der durch die Aare im Nordwesten und
die Wynigenberge im Süden gebildeten alten Bistumsgrenze. Erst die
Reformation fügte diese Kirchgemeinden in die reformierte Nachfolgeorganisation

des Landdekanates Wynau, in das Landkapitel Thunstetten (bis

1538) bzw. das Landkapitel Langenthal (ab 1538), ein.1

Vor der Reformation: Das Landdekanat 2

Seit dem Frühmittelalter grenzten ganz natürlich Flüsse und Wasserscheiden

Gebiete ab, welche zum Zwecke einer einheitlichen Verwaltung
gebildet wurden. So bildeten die Aare und der Rhein im Grossen die

Bistumsgrenzen (Konstanz diesseits der Aare, Basel und Lausanne jenseits
der Aare), innerhalb des Bistums strukturierten kleinere Gewässer das

Dekanatsgebiet. Das grösste Bistum im deutschsprachigen Gebiet, Konstanz,

wurde im Laufe des 12. Jahrhunderts in 10 Archidiakonate und in
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Karte 1 : Das Landdekanat Wynau vor der Reformation 1528

1 Mittelalterliche Pfarrkirche

t Kloster, Komturei, Propstei
i 1

Hypothetischer Pfarrsprengel Langenthal

- Hypothetische Pfarreigrenze
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64 Landdekanate aufgeteilt. Der Oberaargau zählte zum Archidiakonat
Burgund, welches nach dem «Liber decimationis» von 1275 neben dem
Dekanat «Rote» (Dürrenroth, der Oberaargau), die Dekanate «Lutzelfuo»
(Lützelflüh), «Langnowe» (Langnau) und «Wengen» (Wengi bei Büren)
umfasste.3

Der Begriff Dekanat ist abgeleitet vom lateinischen Wort «decanus». Dieses

bezeichnete im römischen Heer den Führer von 10 Soldaten. Im

Mittelalter wurde er aus dem Militärischen ins Geistliche übertragen und
bezeichnete im Kloster den Vorsteher von 10 Mönchen als Dekan. Im 12.

Jahrhundert wurde Decanus zum Titel eines vom Bischof berufenen
Geistlichen, dem in einem bestimmten Bezirk die Aufsicht über die Landpfarreien

übertragen worden war. Das Gebiet, das der Dekan zu beaufsichtigen

hatte, nannte man entsprechend Dekanat.4 In den Quellen taucht
später auch der Begriff «Kapitel» auf. Er wird meistens mit dem Begriff
Dekanat synonym gebraucht. Der Begriff «Kapitel» stammt aus der
klösterlichen Praxis der Mönche, gemeinsam täglich ein Kapitel aus der Bibel

zu lesen. Mit der Zeit erhielt die Versammlung der gemeinsam lesenden

Mönche selber den Namen «Kapitel». So wurde der Begriff gebraucht zur
Umschreibung des kirchlichen Bezirks, welcher die Pfarreien der Kapitu-
lare umfasste sowie deren Versammlung selbst.5

Bei der Erhellung der mittelalterlichen Geschichte unseres Dekanates helfen

die Quelleneditionen des Bistums Konstanz, welche Ende des 19.

Jahrhunderts vom Freiburger Diözesanarchiv (=FDA) herausgegeben worden

sind.6

Um 1220 hiess das Oberaargauer Landkapitel «Wimenowe».7 1275, im

«Liber decimationis», in welchem vom Papst eine sechsjährige so
genannte Kreuzzugssteuer verordnet wird, trägt unser Oberaargauer
Landkapitel aber den Namen «Rote». Entsprechend findet sich in der Dürren-
rother Pfarrerliste als erster bekannter Pfarrer im Jahre 1246/56 auch ein

«Egeno», Dekan und Priester zu «Rote».8 1324, im «Liber quartarum et
bannalium» heisst das Dekanat «Tütwile» (Grossdietwil)9 und 1353, im

«Liber taxationis» schliesslich wieder «Winow»,10 1379 ist sogar noch
einmal vom Dekanat «Huttwil» die Rede.11 Ab Mitte des 14. Jahrhunderts
setzte sich schliesslich der Begriff «Landdekanat Wynau» in den Akten
durch.12 Die unterschiedliche Bezeichnung des Gebietes erklärt sich

dadurch, dass der jeweilige Wohnsitz des Dekans dessen Aufsichtsgebiet
den Namen gab. Im Bistum Konstanz konnte grundsätzlich jeder Inhaber
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einer Pfarrstelle zum Dekan aufsteigen. Er wurde durch den Bischof

ernannt, und dieser wählte in der Regel einen Geistlichen, welcher mit den
Verhältnissen im Bezirk vertraut war, ohne immer die Bedeutung der
Pfrund zu berücksichtigen, auf der der jeweilige Kandidat wirkte. So

taucht in der Liste der Oberaargauer Dekane vom 12. bis 15. Jahrhundert
bloss ein Dekan auf, der auch ausdrücklich als Pfarrer von Wynau bezeugt
ist.13

Wenn sich trotzdem im Laufe des 14. Jahrhunderts der Begriff «Landdekanat

Wynau» durchsetzte, dann waren dafür vor allem geografische14
und historische15 Gründe verantwortlich.
Wie erwähnt, wurde das Gebiet eines Dekanates oft durch Gewässer

strukturiert. Entsprechend gehörten zum Einzugsgebiet des Dekanates

Wynau alle die Pfarreien, die sich längs der Flüsschen Oenz, Langete und
Roth erstreckten.
Ich liste sie nachstehend nach ihrer wirtschaftlichen Bedeutung, d.h.
gemessen an den vom Bistum Konstanz 150816 zu karitativen Zwecken
geforderten Abgaben auf:
Madiswil 5 Pfund 6 Schilling (6Z Pfund mit Kaplanei)
Dietwil (Grossdietwil) 4 Pfund 7 Schilling (11 Pfund 5 Schilling mit

Burgkapelle Grünenberg)
Herzogenbuchsee 3 Pfund 11 Schilling (5 Pfund 16 Schilling mit

Pfarrhelfer und Frühmesner)
Eriswil 3 Pfund 2 Schilling
Rohrbach 3 Pfund

Wynau 2Z Pfund (3 Pfund mit Kapelle Aarwangen)
Thunstetten 2 Pfund 3 Schilling
Lotzwil 2 Pfund 2 Schilling
Dürrenroth 1 Pfund 11 Schilling
Bleienbach 1 Pfund 7 Schilling
Ursenbach 1 Pfund 2!Z Schilling
Walterswil 1 Pfund 2 Schilling
Huttwil 1 Pfund 1 Schilling
Mit diesen 13 Pfarreien war das Landkapitel Wynau unter den 64
Landdekanaten des Bistums Konstanz eines der kleinsten. Unabhängig der
Grösse des Aufsichtsgebietes waren die Aufgaben des Dekans aber überall

gleich. Er hatte zwei bis vier Mal im Jahr alle Kleriker im Bezirk zu
versammeln. In der Regel wurden sie in den Amtssitz des Dekans aufgebo-
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ten (im Landdekanat Wynau nach St.Urban?). Wie noch heute anlässlich

der alljährlichen Kapitelsversammlung der Pfarrer im Pfarrkapitel Langenthal

eröffnete ein Gottesdienst die Verhandlungen, und eine gemeinsame
Mahlzeit beschloss sie.17

Die Versammlungen beschäftigten sich mit bischöflichen und päpstlichen
Verordnungen, man beriet sich in Fragen der Seelsorge und der Liturgie,
diskutierte die Taxen und Abgaben, und der Kammerer legte über das

Kapitelsvermögen Rechenschaft ab, welches dank Stiftungen und
Schenkungen beträchtlich war. Noch heute verfügt das Pfarrkapitel Langenthal
über ein Vermögen, das aus mittelalterlichen Schenkungen resultiert.

Exkurs: Die Grosspfarrei Wynau im Mittelalter

Für die Karte 2 war der Umfang der Grosspfarrei Wynau im Mittelalter zu
ermitteln. Die mittelalterliche Geschichte dieser Pfarrei ist nach wie vor
nicht untersucht, ebensowenig wie jene der angrenzenden Grosspfarrei
Zofingen. Ich danke daher den beiden Spezialisten des Gebiets für
Hinweise auf die mögliche Ausdehnung sowie auf Literatur, nämlich Dr.

August Bickel, Verfasser der mittelalterlichen Geschichte der Stadt Zofingen18

und Bearbeiter der demnächst erscheinenden Rechtsquellenedition
Willisau (Grafschaft/Amt), und Dr. Anne-Marie Dubler, Bearbeiterin der

Rechtsquellen Oberaargau19. Die folgenden Erläuterungen sind eine
Bilanz der bis jetzt bekannten Fakten; sie sollen die Geschichtsforschung

anregen.
Die Bestimmung des Pfarreiumfanges wird durch drei Umstände
erschwert: Einmal setzt die schriftliche Überlieferung spät ein, zumal in

jenem Teil des ehemaligen Pfarreigebietes, das bis ins späte Mittelalter
schwach besiedelt war und über weite Strecken sogar ungerodetes
Waldgebiet, recht eigentlich Urwald darstellte; zudem standen Ansprüche an
Waldweide und Holzhau unter Nachbarn und nicht die Kirchenzugehörigkeit

im Zentrum der schriftlichen Auseinandersetzung. Zum andern
wirkte sich die starke herrschaftliche Stellung des Klosters St. Urban als

Grund-, Gerichts- und Kirchenherr über die ganze Gegend vom 13.
Jahrhundert an in Zu- und Umteilungen im kirchlichen Bereich aus. Zum
dritten wird die Geschichtsforschung dadurch erschwert, dass mittelalterliche

Pfarreizugehörigkeiten im Zuge der bernischen Reformation nach
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